
Zeitschrift: Nachrichten der Schweizerischen Vereinigung zur Erhaltung der
Burgen und Ruinen (Burgenverein)

Herausgeber: Schweizerische Vereinigung zur Erhaltung der Burgen und Ruinen,
Burgenverein

Band: 11 (1938)

Heft: 6

Rubrik: Mitteilungen

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 11.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Die Huri; van -LiH._i_.ci_

Südlich des Weilers Grood, in der aargauischen

Gemeinde Brittnau, zieht sich west-
östlich, parallel zur Kantonsgrenze auf Lu-
zernergebiete der bewaldete Höhenzug des
Bretschellenberges hin. Über dessen Rücken
führt von der Straße Pfaffnau—Langnau links
abbiegend ein schattiger Waldweg fast eben-
hin, bis zu einer Stelle nordwestlich Punkt 573,
wo sich das Sträßchen plötzlich rasch fallend
in einen schmalen Pfad verwandelt und
in einem tiefen Graben ein Ende nimmt.
Dieser offenbar künstliche Graben trennt
einen der letzten Ausläufer des Bergrückens,
eine vorspringende nach drei Seiten jäh
abfallende Sandsteinfluh, 30 bis 40 Meter lang
und 5 bis 8 Meter breit, mit scharfem Schnitt
vom Berge ab. Auf dieser Fluh stand einst das
Schloß der Herren von Liebigen, von dem
heute kein Stein mehr sichtbar geblieben ist.
Sein einstiges Dasein verraten nur die Spuren
des erwähnten ursprünglich wohl sehr tiefen
Halsgrabens, der die kleine aber feste Burg
nach der einzig angreifbaren Bergseite
abriegelte, und zwei Erhebungen innerhalb des
Grabens, unter deren starken Humusschicht
die wenigen letzten Reste von gewesenem
Mauerwerk zu vermuten sind. Der übrige Teil
des Platzes besteht aus nacktem Sandsteinfelsen.

Die Tradition der Gegend verlegt auf
die Westseite des Burgfelsens, wo dieser in
neuerer Zeit angegraben wurde, einen
Brunnenschacht, der tief zum Grundwasser geführt
haben soll. Doch sind äußere Spuren davon
nicht sichtbar. Systematische Grabungen
dürften über dessen Vorhandensein und
Beschaffenheit sowie über die ursprüngliche
Gestalt der ganzen zwar kleinen aber starken
mittelalterlichen Burganlage wohl manche
Aufschlüsse bringen.

Die Burg Liebigen ist von der maßgebenden
neuem Burgenforschung vollständig
übergangen worden. Weder im Bande über die
Burgen und Schlösser des Kantons Luzern
von Dr. Franz Heinemann, noch im
historischbiographischen Lexikon ist ihr Name erwähnt.
Besser orientiert war das alte Leusche Lexikon,

wo im 12. Band Seite 127 „Liebingen als
ein ehemaliges, nun abgegangenes Schloß ob
dem Dorfe Brittnau in dem Bernischen Amt
Arburg" aufgeführt ist. Liebigen selber ist
tatsächlich ein Weiler in der Gemeinde Brittnau,

an der Straße Reiden—Pfaffnau, die
Burgstelle Liebigen dagegen hegt in der
luzernischen Gemeinde Langnau. Die ungenaue

Bezeichnung ihrer Lage im Leuschen

Lexikon veranlaßte dann auch den großen
aargauischen Burgenforscher Dr. Walter Merz
im dritten Bande seiner „Burganlagen und
Wehrbauten des Kantons Aargau" (Seite 81)
zu der unrichtigen Vermutung, daß die
Angabe Leus auf einer Verwechslung beruhe.
So blieb der Schleier über dem Schloß Liebigen

bisher ungehoben.
In die Geschichte sind die Herren von

Liebigen nur durch den Namen des Wernher
von Liebigen eingegangen. Katharina von
Roggliswil, die im Kloster Ebersecken Nonne
geworden war, schenkt mit Urkunde vom
20. September 1275 ihren Anteil an der väterlichen

Erbschaft, nämlich die Hälfte des Hofes
Roggliswil. den dieser Wernher von L. inne
hat, ihrem Kloster (Schieß, Qu'w. I Nr. 1179).
Andere Glieder dieses wohl kleinen und
unbedeutenden Adels sind nicht mit Namen
bekannt. Ebenso fehlen alle Anhaltspunkte über
das Schicksal und den Untergang der Burg
selber.

Dagegen rankt die Sage ihre reichen Flechten

um den alten Burgfelsen im Langnauer
Walde. Wer im Wigger- und Pfafferntale
kennt sie nicht, die Geschichten von den bösen
Rittern von Liebigen, die an winterlichen
Abenden in traulicher Stube die Großmutter
erzählte, von ihren wilden Jagden und wüsten
Gelagen, ihren offenen Raub- und heimlichen
Mordtaten, und manch einer, der in stürmisch
dunkler Nacht vom Grood an den Felsen, wo
einst die alte Burg gestanden, hinübergeschaut,
schwört hoch und heilig, er habe das Fräulein
von Liebigen gesehen, das in rotem Gewände,
auf einem Besen sitzend durch die Lüfte
reiten muß. in Ewigkeit, zur Strafe für seine
gottlose Liebe (Jenny E., Sagen aus dem
Wiggertal und Umgebung). Dr. J. Rösli.

Anmerkung der Redaktion: Vielleicht
entschließt sich die Historische Gesellschaft des
Kantons Luzern zu einer Untersuchung der
Burgstelle, gräbt die etwa noch vorhandenen
Reste aus und sichert sie. Eine Arbeit für den
freiwilligen Arbeitsdienst

I_e château de Gruyères
Le Grand Conseil fribourgeois, dans la

session qui vient de se clore a décidé d'acheter
le château de Gruyères.

Que représente en somme le château de
Gruyères?

C'est un monument qui date du XV""' siècle
et qui fut érigé, en lieu et place de l'ancien
castel, par le comte Louis Ier, héros de la
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IZI« «IH K V«« I.>«KIffeii

LüdlicK lies Weilers Orood, in cier ssrgau-
iseken Lemeinde Lrittnsu, «iekt sicK west-
östliek, parallel «ur Xsnton»gren«e auf Lu-
«ernergekiete cier bewaldete Döbeu«ug cies

Lretsebelleuberges bin. Ober dessen LüeKen
fükrt von der Ltrsije Lfsffnsu—Lsngnsu links
skbiegeud ein sebsttiger Wsldweg lssr eben-
nin, bis «u einer Ltelle nordwestliek LunKt 573,
wo sieb das LträLcKeu plöt«iiek rssek fallend
in einen sekmslen Lisd verwandelt nnd
in einein tiefen LrsKen ein Lnde nimmt.
Lieser oifeubsr Küustiiebe Orsbeu trennt
einen der letzten Ausläufer des LergrücKeus,
eine vorspringende nseb drei Leiten )äb sb-
fallende LsudsteintluK, 30 bis 40 Neter Isug
und 5 bis 8 Neter Kreit, rnit sebsriern LeKnitt
vorn Lerge ab. ^uf dieser KInb stand einst dss
LeKIolZ der Lerren von Liebigen, von dein
beute Icein Ltein rnekr siektksr geblieben ist.
Lein einstiges Lssein verraten nnr die Spuren
des erwäkuteu ursprüuglieb wokl sekr tiefen
Lslsgrsbens, der die Kleine sber feste Lnrg
nseb der einzig angreifbaren Lergseite »b-
riegelte, nnd «wei LrKebungeii innerbslb des
Lrsbens, nnter deren starken Klurnusseliiebt
die wenigen Iet«ten Leste von gewesenem
NanerwerK «u vermuten sind. Ler übrige Leil
des LIat«es bestebt aus uscktem Lsuclsteiu-
felseu. Lie Lrsdition der Legeud verlegt suf
die Westseite des Lurgfelsens, wo dieser in
nenerer Zeit sngegrabeu wurde, eiueu Lruu-
nenseksekt, der tief «um Lruudwssser gefükrt
Ksben soll. LoeK sind äuüere Lpureu davon
niebt siektksr. LvstemstiseKe Lrsbungen
dürften über dessen Vorbsudeusein und Le-
»ekstkeukeit sowie üker die ursprünglieke
Lestsit der gsn«en «wsr Kleineu sber stsrkeu
mittelslterlieben Lurgsulsge wobl msneke
^ufseklüsse Kringeu.

Oie Lurg Liebigeu ist vou der inslZgebeudeu
neuern Lurgeuforscbuug vollständig über-
gsngeu wordeu. Weder im Laude üker die
Lurgeu und Leblösser des Xsntous Lu«ern
von Or. Lrsu« Oeiuemsnn, uoeb im bistoriseb-
biogrspbisckeu LexiKou ist ibr Nsme erwäknt.
Vesser orieutiert wsr dss alte LeuseKe Lexi-
Kon, wo im 12. Lsnd Leite 127 ,,Liebiugeu sls
«in vbemsliges, uuu sbgegsugeues Lebloll ob
dem Dorfe Lrittnsu in dem Lerniscben ^rnt
Biburg" sufgefübrt ist. Li«big«n s«IKer ist
tstsäekliek eiu Weiler in der Oemeinde Lritt-
usn, su der LtrslZe Leiden—Lfsilusu, die
öurgstelle Liebigen dagegen Legt in der
Iu««ruiscbeu Lemeinde Lsngusu. Lie ung«-
nsue Le«eiebnung ibrer Lsge im Leusebeu

LexiKou versnlsüte dsnn suek deu großen
s»rg«uis«K«n Lurg«nf«rseber Lr. Wslt«r N«r«
im dritten Land« seiner ,,Lurgsnlsgen uud
Webrbauteu des Ivsntons v^srgsn" (Leite 8l)
«u der uuriebtigeu Vermutuug, dsü die ^n-
gsbe Leus »uf einer Verwecbslnng berube.
Lo blieb der LcKIeier üker dem LcKIoi? Liebi-
gen bisber ungeboben.

In die (OeseKieKte siud die Derren von
Liebigen nur dureb den Nsmeu des ILernnsr
««n LisoiSen eingegangen. KstKsrins von
Loggiiswii, die im Xloster LKerseeKen Nonne
geworden wsr, sckenkt mit OrKnude vom
20. Leptember 1275 ibren Anteil an der vster-
lieben Lrbsebsit, nämlicb die Dälfte des Doies
Loggliswil, deu dieser Wernber von L. inue
Kst, ibrem Kloster (LcKicL, Lu'w. I Nr. 1179).
ändere LIieder dieses wokl Kleinen nnd unke-
deutenden ^dels siud nickt mit Nsmen Ke-
Ksunt. LKenso feblen »II« ^nbsltspunkte über
dss LcbicKssl und den Outergsng der Lurg
selber.

Osgegen rankt die Lsge ibre reicben Lleeb-
ten um deu slteu Lurgielsen im Lsngnsuer
Walde. Wer im Wigger- und LfstKerntsIe
Keuut sie niekt, die Lesekiekten von den bösen
Littern von Liebigen, die sn winterlieben
übenden in trsulieber Ltube die Lroömutter
er«äblte, vou ibreu w ilden Lsgdeu und w üsten
Lelsgen, ibreu oilenen Lsub- uud beimlicbeii
Nordisten, und msncb einer, der in stürmiscb
dunkler Nsclit vom Lrood sn den Lelsen, wo
einst die site Lurg geständen, binübergesebsut,
sebwört bocb und beilig, er bsbe dss Lräulein
von Liebigeu gesebeu, dss iu rotem Lewsnde,
suf eiuem Lesen sit«end dureb die Lükte
reiten muL, in LwigKeit, «ur Ltrsfe für seine
gottlose Liebe (^leuuv L., Lsgen sus dem
WiggertsI uud Omgebung). Lr. Lös/i.

Anmerkung der Redaktion: Vielleicbt eut-
scblieLt sieb die DistoriseKe LesellscKsft des
Kvsntons Lu«eru «u eiuer OntersueKuug der
Lurgsteile. gräbt die etws uoeb vorksudeuen
Leste aus und siebert sie. Line Arbeit für den
freiwilligen Arbeitsdienst!

« «Iittt«»« «Ie C»i n^«>
Le Lrsnd Lonseil iribonrgeois, dsns ls

Session qui vieut de se clore s decide d'sebeter
Ie cbstesu de Oruveres.

i)ue represente en somme Ie ebstesu de
Oruveres?

L'est un monuinent qui dste du XV"" siecle
et qui lut erige, eu lieu et place de l'sucien
esstel, psr Ie eomte Lonis 1^, Keros de ls

246



bataille de Morat. Il domine la vallée de la
Sarine du haut de sa colline boisée. Dès que
le visiteur a mis le pied en Gruyères, il l'aperçoit

de partout, quoiqu'il ait dû le chercher du
regard, tant sa masse grise et les murs de la
cité se confondent avec les tons verts et bruns
des champs et des montagnes.

En 1555, le comté de Gruyères fut partagé
entre deux débiteurs exigeants : Berne et
Fribourg; le dernier comte, Michel, homme
prodigue et mari rolage, partit pour l'étranger
où il mourut. C'est ainsi que prit fin la joyeuse,
aimable et vaillante dynastie qui fit le
bonheur des populations pastorales durant de

longs siècles, parce qu'elle sut les aimer, les

comprendre, se mêler à leurs jeux et à leurs
danses, les conduire à la bataille en preux
chevaliers, ou les convier à des passes de lutte
sur les pâturages en partenaires loyaux.

La légende s'enlace à l'histoire. Voici les
beaux pâtres de la vallée qui partent pour la
Terre Sainte; les jeunes fiancées ferment les

portes de la ville, il faut les rouvrir de force
et la troupe s'ébranle au cri de l'écuyer: „En
avant la Grue! S'agit d'aller! Reviendra qui
pourra!" Dans un combat contre Berne, les
Gruériens fléchissent; mais les femmes
attachent des torches enflammées aux cornes des
chèvres et lancent le troupeau déchaîné — et
hallucinant — sur l'ennemi, qui s'enfuit
épouvanté. Une autre fois, c'est Clarimbord,
c'est Ulrich Bras-de-Fer qui tous les deux
tiennent en échec, sur un pont, des compagnies

entières et les refoulent.
Il y a aussi la fantaisie: Chalamala, le

bouffon du comte, dont les bons mots et les
poésies faisaient le tour du pays ; la „grande
coquille" ou coraule, danse et gambade tout à

la fois qui entraîna un jour le comte, jouvencelles

et jouvenceaux, jusqu'au fond des

terres comtales, jusqu'à Château d'Oex.
Toute cette vie d'allure facile et gaillarde

prit fin avec le partage de la Gruyère: le

peuple en a gardé le souvenir.
Jusqu'en 1848, le château fut la propriété

de l'Etat. A cette date, après le Sonderbund,
le nouveau gouvernement commit l'erreur de
s'en défaire. Du moins, ce monument tomba
en de bonnes mains. Jean-François Bovy,
industriel de Genève et propriétaire d'une
fabrique d'horlogerie à la Chaux-de-Fonds,
l'acquit à l'intention de son frère Daniel,
peintre.

Daniel Bovy avait étudié à Paris, chez
Ingres. A la suite d'un refroidissement qu'il
ressentit en passant le col du Simplon au cours
d'un de ses voyages, il perdit l'usage de ses

jambes. Installé à Gruyères, grâce à la muni¬

ficence de son frère, il y invita ses amis, fit
une maquette de restauration et des esquisses
pour la salle des chevaliers. Barthélémy Menn
présida à l'exécution.

Menn était alors directeur des Beaux-Arts
(Ecole de figure) de Genève. A Paris, élève de
Constantin, de Calabri et de Lugardon, il
s'était lié d'amitié avec Corot, Delacroix,
George Sand et Chopin. A Gruyères, il peignit
la Découverte du Haut-Pays, et dans le salon,
deux panneaux ovales qui font pendant à ceux
de Corot.

Citons les autres peintres de la „colonie" :

Jean Corot fit quatre paysages. Henri Baron,
de Besançon, époux d'Octavie Bovy, fille
d'Antoine, travailla dans la salle des chevaliers

et au salon: il est l'auteur du „Fou faisant
la voltige". Gustave Saltzmann de Colmar,
François-Louis Français (décoration), Armand
Leleux et sa femme Emilie, de Paris, complétaient

ce groupe d'amis.
Plus tard, quand Emile Balland, gendre de

Jean-François Bovy, acquit le château (1867),
le travail reprit tous les étés avec une équipe
nouvelle, composée surtout des élèves de
Menn. Deux noms s'imposent : Jules Crosnier,
de Nancy, et Francis Furet, de Genève. Ils
décorèrent la chambre à manger. Furet
peignit les tableaux suivants : „Le comte et la
croisade", „Chalamala racontant les légendes
de la Gruyère", „Le comte et la comtesse
chevauchant aux environs du château" ; dans
la cour: scènes de la chasse au moyen âge.

Ainsi, le château de Gruyères est pour le

canton de Fribourg le témoin fameux d'une
époque et même d'une civilisation très origi
nales. De plus, grâce aux travaux intelligents
des familles Bovy et Balland, il s'est enrichi
d'une intéressante collection de tableaux.
Tout cela, constitue une part de notre
patrimoine romand, une part précieuse qu'il était
nécessaire de sauvegarder. L.

Burgruine Schenkenberg (Aargau)

Gegenwärtig werden an der imposanten ob
1 halheim gelegenen Ruine Sicherungsarbeiten
ausgeführt. Vor 20 Jahren wurde sie von der

aarg. Vereinigung für Heimatschutz erworben,
die bald nach der Gründung des schweizerischen

Burgenvereins mit diesem zusammen
eine Aktion für ihre Erhaltung organisierte
wobei auch Bund und Kanton Beiträge für die
ersten dringendsten Sicherungsarbeiten lieferten.

Nun sollen die damals wegen Mangel an
Mitteln zurückgestellten Arbeiten weitergeführt

und die ganze Ruine vom Schutt
freigelegt und konserviert werden.
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bstsiile cie Norst. Ii domiue i« vsllee de Is
Sgrine ciu Kaut cie ss colliue Koisee. Des que
ie visiteur s ruis Ie piecl eu Oruveres, ii I'sper»
coit de psrtout, quuiqu'ii sit dü ie ekereker du
retard, tsut ss inssse grise et Ies ruurs de Is
eite se eonloudeut svee Ie» tous verts et Krüns
des «Kamps et des montsAues.

Lu 1355, Ie eomte de Oruveres irrt psrtsge
eutre deux debiteurs exizzesuts: Lerue et
Lribourg; Ie deruier eornte, Niebel, nomine
prodigue et msri roisge, psrtit pour letrsn^er
«ü il mourut. L'est sinsi que prit iin Is joveuse,
simskie et vsillsute dvnsstie qui Kt Ie bon-
Keur des populstions psstorsles dnrsnt de
louAS sieeles, psree quelle sut Ies simer, ies

oomprendre, se meler s leurs jeux et s leurs
dsuses, Ies eouduire s Is Kstsille eu preux
cbevsliers, ou Ies eonvier s des pssses de lutte
sur Ies psturss,es eu psrteusires io^sux.

Ks lebende s'enisee s i'bistoire. Voiei ies
besux pstres de Is vsllee qui psrtent pour Is
Lerre ösinte; Ie» jennes Ksneees ierment Ies

portes de Is ville, ii laut Ie» rouvrir de toroe
et Is troupe s'ebrsnie sn cri de I'eeuver: „Lu
svsut Is Orue! 8'sizit d'sller! Oevieudrs qui
pourrs!" Dsns uu eombst eoutre Lerue, Ies
Lruerieus ileebissent; msis ies leinme» stts-
ekeut des torekes endsmmees sux eorues des
ckevres et Isneeut Ie troupesu deebsine — et
KsIIueinsut — sur Leuuemi, qni s'euluit
epouvsnte. One sutre suis, e'est Lisrimburd,
e'est OIrieK Lrss-de-Ler qui tous Ies deux
tieuueut eu eebee, snr un pont, des eomps-
Anies entieres et ies reioulent.

II v s sussi Is fsntsisie: KLsIsmsIs, Ie
bondou du eornte, dout Ies Kous mots et Ies

poesies isissieut Ie tonr du psvs; Is „srsnde
eoqniile" ou eorsule, dsuse et Asmbsde tout s
Is lois qui eutrsius uu jour ie eomte, jouven-
ceiies et jonvenvesux, jusqu'su iond des

terres eomtsies, jusqu's LKstesu d'Oex.
Loute eette vie d'sllure lseile et Zäillsrde

prit iiu svee Ie psrtsße de Is Lruvere: Ie

peuple eu s Asrde Ie Souvenir.
Lusqu'en 1848, Ie ekstesu lüt Is propriete

de KLtst. eette dste, spres Ie öonderbuud,
Ie nouvesu Gouvernement eommit l'erreur de
s'eu delsire. Ou moius, ee monumeut tomks
eu de bouues msins. ^esn-Krsueois Lovv,
industriei de Oeneve et proprietsire d'uue
lsbrique d'borivAerie s is LKsux-de-Londs,
l'sequit s i'iuteution de son irere Daniel,
peiutre.

Dsuiel Lovv svsit etudie s Lsris, ebe«

Innres. ^ la suite dun reiroidissemeut qu'ii
ressentit en pssssut Ie eol du öimpiou su eours
d'uu de ses vovsAes, ii perdit I'ussAe de ses

jsmbes. Instslle s Lruveres, Arsee s Is muni-

Keenee de sou irere, il v invits ses srnis, Kt
uue msquette de restsurstiou et des esquisses
pour Is sslle des ekevsliers. Lsrtbelem^ Nenn
presids s I'execution.

Neun etsit siors direeteur des Lesux- ^rts
(Leoie de K^ure) de Oeneve. ^ Lsris, eieve de

doustsntin, de LsisKri et de Luzzardon, il
s'etsit lie d'smitie svee Lorot, Deiseroix,
Oeor^e 8sud et LKopin. ^ Oruveres, il pei^nit
Is Deeouverte du Dsut-Lsv», et dsus Ie sslon,
deux psnnesnx ovales qui tout pendsnt s eeux
de Lorot.

Litons ies sutres peiutre« de Is ,,eolonie":
Lesn Lorot Kt qustre psvssAes. Deuri Lsrou,
de Lessueon, epoux d'Lotavie Lovv, Klle
d'^utoine, trsvsiils dsus Is ssiie des ekevs-
liers et su sslon: il est Lsuteur du ,,K«u lsissnt
is voltizze". Oustsve 3ält«msun de Lolmsr,
Lrsucois-Louis Krsu<zsis (deeorstion), Armand
Leieux et sa femme Lmiiie, de Laris, comple-
tsient ee izroupe d'smis.

Lins tsrd, qnsnd Lnnle Lsiisnd, Aendre de
^esu-Lrsneois Lovv, sequit ie ekstesu (1867),
Ie trsvsil reprit tous Ies etes svee uue equipe
uouveiie, eomposee surtout des eleves de
Neun. Oeux norns s'iinposent: ^suies Lrosnier,
de Nsuev, et Lrsneis Luret, de Leneve. Iis
deeorerent Is eksmkre » rnsn^er. Kuret pei-
^nit Ies tsKIesux suivsnts: ,,Le eomte et Is
eroissde", ,,LKs1«msIa rseontsnt Ies lezzeudes
de Is Oru^ere", ,,Le eomte et Is eomtesse
vkevsueksut sux environs du ekstesu"; dsns
ls eour: seeues de Is ekssse sn rnoven s^e.

^insi, Ie ekstesu de Oruveres est pour Ie

vsnton de LribourA Ie temoiu lsmeux d'une
epoque et meme d'une eivilisstion tres ori^i
usles. Oe plus, Arsee sux trsvsux intelligent«
des ismilies Lovv et Lsllsud, ii s'est eurieki
d'une interessante eoiieetiou de tsKIesux.
Lout eeis, eonstitue uue psrt de uotre pstri-
moiue romsud, uue psrt preeieuse qu'il etsit
neeesssire de ssuveAsrder. L.

Ii«rKruli>e ««lR«iiKe«I»«rA (^srz-su)

OeßeuwsrtiA werdeu su der imposanten «I,
1 KsIKeim LeleAeueu Luiue 8ieKerun<zssrbeiteu
susAelüKrt. Vor 20 LsKren wurde sie vou der

ssrA. Vereiui^uujZ lür OeimstseKut« erworben,
die bsid nsen der LrnudunA des sekweiseri-
sekeu Lur^envereius mit diesem «ussrnmen
eine Aktion lür ikre LrKsltunL orAsuisierte
wobei suek Luud uud I^sutou Leitrsge lür die
ersten driuZeudsten LivberuniZssrbeiteu iieier-
ten. Nuu solleu die dsmsis we^eu Nsnzzel su
Nitteln «urüekizestellteu Arbeite» weiter^e»
Oibrt uud die Lsu?e Luine vom öebutt trei-
zzele^t uud Konserviert werden.
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Alt-Bechburg (Solothurn)

Die bisher unter altem Schutt und hinter
Bäumen verschwundenen Reste der einstigen
imposanten Burganlage sind durch den
freiwilligen Arbeitsdienst freigelegt, gesichert und
die ganze Anlage instandgestellt worden, wobei

interessante Funde, u.a. ein Topf mit
Goldmünzen, ans Tageslicht kamen. Wer jetzt die
Straße des obern Hauenstein befährt, sieht
zwischen Holderbank und Langenbruck die
Mauern der einstigen Doppelburg hoch
aufragen. Es ist zu loben, daß auch der Zugang
verbessert worden ist, so daß heute der Wanderer

ohne Gefahr den steilen Burgfelsen
besteigen kann. Die Burg ist 1713 durch eine
Feuersbrunst zerstört worden. Der Berner
Maler Alb. Kauw hat um 1660 in einem guten
Aquarell den damaligen Bestand festgehalten.

\en-Falkeiis_.>in (Solothurn)

Eine der schönsten Ruinen des Solothurner
Jura, Neu-Falkenstein bei Balsthal, wird zur
Zeit restauriert. Schon im Jahre 1900 hat die
damalige Schweizerische Gesellschaft für
Erhaltung historischer Kunstdenkmäler mit
Bundesunterstützung umfangreiche
Sicherungsarbeiten vorgenommen, die aber den
heutigen Anforderungen, welche an die
Denkmalspflege gestellt werden, nicht in allen
Teilen entsprechen. Bei dem stark verwitternden

Kalkstein, aus dem unsere Juraburgen
allgemein bestehen, zeigte sich in den letzten
Jahren, daß bei Neu-Falkenstein an verschiedenen

Stellen Einstürze befürchtet werden
müssen, weshalb jetzt eine umfassende
Restaurierung der Ruine verbunden mit
systematischen Ausgrabungen vorgenommen werden.

Frankreichs Schlösser
als Jugendherbergen

Daß eines oder das andere der vielen französischen
Schlösser dann und wann noch das Staatsoberhaupt
beherbergen darf, ist eine bekannte Tatsache. Daß aber
viele unter ihnen seit diesem Jahr auf behördliche
Verordnung hin als Jugendherbergen eingerichtet wurden,

wird manchem eine Neuigkeit sein. Die Schlösser
um Paris herum bleiben die Museen, die sie bis heute
waren. Versailles hatte dazu diesen Sommer das
Privilegium, in seiner berühmten Spiegelgalerie das
englische Königspaar zu empfangen. Weniger Prunk,
aber um so mehr künstlerische Reichtümer hütet das
Schloß von Chantilly mit seinem unvergleichlichen
Cabinet Clouet, seinen Gemmen, seinen ausgewählten
Gemälden großer italienischer, flämischer, französischer
Meister und mit seinen berühmten stolzen Pfauen im
märchenhaften Schloßpark. Von Malmaison und
Fontainebleau wissen die Verehrer Napoleons viel zu
erzählen. Und daß der heutige Präsident der Republik
wie seine Vorgänger die offiziellen Sommerferien im

düsteren, schweren Schloß von Rambouillet mit seinen
wuchtigen Mauern und Türmen, dem riesigen Park
und dem wildreichen Wald verbringen muß, ist nicht
unbekannt. Wer träumt nicht von den Schlössern der
Loire, wenn er sie einmal im Bild oder gar in Wirklichkeit

gesehen hat? Aber sie bereits haben es schwerer in
unserer Zeit, als die Schlösser um Paris. Wie ergeht
es erst den Schlössern, die nur wenig Fremde anlocken
und die über das ganze Land verteilt sind? Sie sind oft
Familienbesitz geblieben während vieler Jahrzehnte.
Doch da die Krise, die Nachkriegszeit, das harte XX.
Jahrhundert die Vermögen vieler solcher Familien
rasch zum Schwinden brachten, hat sich der Staat selbst
die Rolle des Schloßherrn ausgesucht, um zu verhindern,

daß das reiche Gut Frankreichs auf diesem
Gebiet nicht verschleudert werde. Wenn er früher ein
verwaistes Schloß erwarb, so benützte er es lange Jahre
meistens als Gefängnis, so das Schloß von Tarascon
und dasjenige von Castelnau-Bretenoux. Aber man
hat auch die Schlösser in der letzten Zeit zu lokalen
Museen umgewandelt. Nicht zu vergessen sei das zum
Museum eingerichtete Palais-de-Rohan von Straßburg
und das ebenfalls den Bischöfen von Straßburg einst
gehörende Schloß von Saverne, das heute als Kaserne
dient. Bis jetzt allerdings haben die politischen Instanzen,

wie das Parlament oder das Finanzministerium,
nur wenig Freude an dieser Rolle des Staates als
Schloßherr gezeigt. Man hat die Kredite, die die
„Beaux-Arts" immer wieder forderten, um die Schlösser
im Stand halten zu können, bedenklich beschnitten.
Die Summen, die der Staat den Schlössern für ihren
Unterhalt gewahrt, ist heute nur um ganz wenig höher
als im Jahre 1884. Wie es dagegen mit den heutiger»
Lebenskosten im Vergleich zu 1881 steht, braucht nichlt
besonders betont zu werden. Unter diesen Verhältnissen
ist es begreiflich, daß man mit Freuden die Idee
aufgriff, aus den dazu geeigneten Schlössern Frankreich«
einfache Jugendherbergen zu machen. Man hat deru
Versuch diesen Sommer zum erstenmal in
etwasgrößerem Stil unternommen und betrachtet ihn heute-
als gelungen. Wie erwartet, haben die neuen, jungem
Schloßherren diesen Plan nach bestem Können unterstützt.

Nirgends war eine ernstliche Beschädigung,
historisch wertvollen Gutes zu beklagen, so daß mit.
dieser Umwandlung die Zukunft der Schlösser Frankreichs

unabhängig vom minimen Staatsbeitrag
gesichert zu sein scheint.

Freilegung einer Kaiserpfalz
Eine deutsche Kaiserpfalz Friedrich IL

wurde in Seligenstadt am Main wieder
freigelegt: das einzige Bauwerk, das der Hohen-
staufenkaiser auf deutschem Boden errichten
ließ, wird damit und mit seiner Erklärung zum
„nationalen Baudenkmal" wieder zu Ehren
kommen. Die mächtige Burg mit ihrer 45
Meter langen, palastartigen Fassade, die
zwischen 1235 und 1240 gebaut wurde, lag
hinter altem Schutt, späterem Gemäuer, Hütten

und Dorngestrüpp verborgen. In
langwierigen Grabungen und Restaurationsarbeiten

ist nun diese letzte staufische Pfalz an
der Scheidelinie zwischen Nord- und
Süddeutschland wieder in einen baulichen Zustand
gebracht worden, der ihrer historischen
Bedeutung und der Würde ihrer Bauformen
entspricht.
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OIILL rOtsit lüitCM

^It»»eeKb„rA (8ol«tburn)

Die bisber unter sltern 8cKutt uncl Kinter
Lsurneu versckwuudeueu Reste cler einstigen
irnpossuteu Lurgsnlsge siucl clurcu cleu Lei-
willigen Arbeitsdienst freigelegt, gesiebert uucl
clie gsn«e Zulage iustaudgestellt worden, wo-
liei interessante Luude, u.a. eiuLovlrnit Oold-
rnün«en, sns LsgeslicKt Ksrneu. Wer jet«t clie
8trslle cles «Kern Ilsueusteiu KeisKrt, siekt
«wisekeu OolderKsnK uucl LsngenbrneK clie
Nsueru cler eiustigeu Oovpelburg Kock sul-
rsgen. Ls ist «u lokeu, dsll sueli cler Zugang
verbessert wordeu ist, so clsll beute cler Wsu-
clerer «line LeksKr clen steilen Lurgielsen Ke-

steigeu Ksuu. Lie Luis, ist 1713 clurck eiue
KeuersKrunst «erstört wordeu. Ler Lerner
Nsler ^IK. Xsuvv Kst uru 1660 iu eiueui guten
^qusrell cleu dsrnsligen Lestsncl lestgekslteu.

?k«»»^aKKeii»t«Ii» (8olotburn)

Line cler »cköusten Luineu cle» 8«l«tKuruer
^surs, Neu-KsIKensteiu Kei Lslstbsl, wircl «ur
Zeit restauriert, 8cK«n irn ^sbre 1900 Kst clie

dsrnslige 8cbwei«eriscKe OesellseKslt lür Lr-
Ksltuug KistoriscKer KuustdenKinäler rnit
Lundesuuter«tüt«uug uinfsngreieke 8ieKe-
ruugssrkeiteu vorgeuoininen, clie sker clen

Keutigeu Anforderungen, weieke sn clie Lenk-
rnslsizilege gestellt wercleu, niekt iu slleu
Leileu entsprecken. Lei clern stark verwittern-
clen XslKstein, »us clein unsere Ltirsburgen
sllgerneiu besteken, «eigte sieK iu clen Iet«ten
fskren, clsll bei Neu-LslKeustein su versckie-
clenen 8telleu Liustür«« belürektet wercleu
rnüsseu, weskslb jet«t eiue urulsssencle Le-
stsurieruug cler Luiue verbuncleu ruit svste-
instisekeu Ausgrabungen vorgeuornineu wer-
cleu.

»I» »RiiK«il«lK«rK«rK«n
Lsü eines «cler clss snclere cler vielen frsnTösiseKen

SeKlösser clsnn nncl wsnn noek clss 8tsstsoberKsu.pt
beberbergen cisrf, ist eine bekannte LstsseKe. Osü sber
viele unter iknen seit cliesein lskr sul" KeKörcllieKe
Verorclnung Kin sls lugenclkerbergen eingeriebtet wur-
clen, wircl insnckein eine Neuigkeit sein. Die 8eblösser
urn Lsris Kerurn bleiben clie Nnseen, clie sie bis Kente
wsren. Versailles Kstte cls2v cliesen 8ommer clss

Lriviieginm, in seiner KerüKinten 8piegeigslerie ciss

engliscke Konigspssr nn empfangen. Veniger LrunK,
sker nrn so rnekr KnnstieriscKe ReieKtümer Kniet clss
8eKl«ü von LKsntillv mit seinem nnvergleicklicken
Lsbinet Llouet, seinen Lemmen, seinen susgewäblten
Lemslrlen groüer itslieniseker, üämiscker, frsunösiseker
Neister uncl mit seinen berübmten stolzen Lfsnen im
msrckenbsften 8eKI«tlpsrK. Von Nslmsison un6
Lontsinebiesn wissen clie VereKrer I^spoleons viel nn
ernsklen. Lncl clsü cler Kentige Lrssiclent cler KepnbllK
wie seine Vorgänger clie «ffisiiellen 8ommerferien im

ciüsteren, sebweren öebioü von Lsmboniilet mit seinen
wnebtigen Nsnern uncl Lürmen, ciem riesigen LsrK
uncl clem wilclreicken Vsicl verbringen muö, ist niekt
unbeksnnt, Ver träumt nickt von clen LcKIössern cier
Loire, wenn er sie einmsi im Liicl ocler gsr in VirKIicb-
Keit geseben Kst? vber sie bereits Ksben es sckwerer in
unserer Aeit, sls ciie LcKIösser um Lsris. Vie ergekt
es erst clen öcKIössern, clie nur wenig l»'remcle unioeken
uncl ciie über ciss gsn?« Lsncl verteilt sincl? 8ie sincl oft
Lumiliendesitü geblieben wskrencl vieler lsbr^ebnte.
Lock clu ciie Krise, clie XscKKriegs?eit. cls» Ksrle XX,
.ssbrknnclert clie Vermögen vieler solcker Lumilien
rusek «um öckwinclen KrucKten, Kut sicK cler 8tsut selbst
clie Rolle cies öcblolZKerrn uusgesuebt, um nu verbin-
clern, cluü cius reieke Lut LrunKreieKs uns cliesem Le-
biet nickt versckieuclert wercle, Venn er trüber ein
verwaistes 8rKI«L erwsrb, so benütute er es Isnge .IsKre
meistens sis Lelungnis, so ciss 8cbiolZ von Lursscon
nncl 6ssienige von Ossteinsn-Lretenoux, /Vber rnsn
Kst suek clie öcklösser in cler letzten Aeit nu iokslen
Nuseen umgewsnclelt, iXicKt «u vergessen sei clss surn
Nusenrn eingericktete LsIsis-cie-LoKsn von ötrsüburg
nncl ciss ebenfalls clen Liseböfen von LtrsLburg einst
gekörencle LeKIolZ von öuverne, clss Keute als Ksserne
client. Lis ietTt ullerclings Kuben ciie pulitiseben Instun-
Ten, wie cius Lsriument «cler clss lnnsnTministeriun,,
nur wenig Lreuäe sn clieser Rolle cles ötsstes sls
8cKIulZKerr geneigt, Nsn Kut ciie Xreciite, clie cii«
„Lesux-^Xrts" immer wiecler forcierten, nm clie öckiösser
im ötsncl Ksiten Tu Können, KerlenKIieK bescbnitten,
Oie öummen, clie cler 8i»st clen LeKIössern für ibreri
t ntcrbslt gewiikrt, ist Keute nur um gsnn wenig KöKer
sls im lskre 1884, Vie es clsgegen mit clen Keutiger,
Lebeoskosten im VergieieK su l884 stekt, KrsueKt niektt
besonclers betont Tu werclen. Lnter cliesen Verbsitnisseri
ist es begreifiieb, ciulZ msn mit Lreuclen ciie Iclee suf-
griff, aus clen cisTU geeigneten Lcblössern LrsnKreicK^
einfacke .lugenclkerbergen TN mscken. Nun Kst cieru
VersucK cliesen öommer nnm erstenmul in etwus^
größerem 8til unternommen un6 betrucktet ikn Keute'
«Is gelungen. Vie erwsrtet, Ksben clie neuen, junKeru
öcKIolZKerren cliesen LIsn nsck bestem Können unter-
stütTt. iXirgenrls wsr eine ernstlicbe Lescbäciigung
Kistoriseb wertvollen Lntes Tu beKIsgen, so clsll rnit,
clieser Lmwsnellung clie Ankunft cler LcKIösser LrsnK-
reicks unsbksngig vom minimen ötsatsbeitrsg ge-
siekert Tu sein sckeint.

Line cleutscke rvaiserofal« LrieclrieK II.
wurcle iu 8eligensts«lt srn Nsiu wiecler Lei-
gelegt: clss ein«ige LsuwerK, clss cler Lokeu-
stsuleuksiser sul cleutsekern Locleu erriekten
Kell, wircl clsinit uncl init seiuer LrKIsruug «nin
,,ustiousieu LäucleuKrnsI" wiecler «u Lkreu
Kornrnen. Oie ursektige Lurg ruit ikrer 45
Neter Isugen, vsisstsrtigen Lsssscle, clie
«wiscbeu 1235 uucl 1249 gekaut wurcle, lag
Kiuter altern 8ebutt, »päterern Lernäuer, Lüt-
teu uncl Oorugestrüvri verkorgeu. In laug-
wierigeu Orsbuugeu uncl Lestaurstisusarbsi-
teu ist uuu cliese let«te stsuksebe Llal« su
cler 8ebeiclebuie «wisebeu Norcl- uncl 8ücl-
cleutseklancl wiecler in einen baulickeu Zustsrnl
gebrsekt worrleu, cler ikrer bistorisekeu Le-
cleutuug uucl der Würde ikrer Lsuiorrneu ent-
svriekt.

248 KedsKtion: 8eKeideggstrsüe 32, ZürieK 2, LelepKon 32424, LostseKeeK VIII/14239


	Mitteilungen

